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6.13 Ein gereimter Sanierungsbericht

In den beiden letzten Jahren

stiegen dieses Bau´s Gefahren,

denn das Eis der Winterwochen

hat die Mauern aufgebrochen.

Unterhalb der Mauerkrone

lagen viele Steine ohne

Halt und ließen, kaum zu glauben,

händisch sich herunterklauben.

Letzte Fröste, jene strengen,

konnten auch die Nische sprengen,

und man blickte nur mehr noch

durch ein großes Mauerloch.

Dadurch wurde ich nun dreister

und ich ging zum Bürgermeister

und erhielt von ihm fortan

Unterstützung ganz spontan.

Schließlich wär´s ein grober Fehler,

ein´s der tollsten Kunstdenkmäler

mit dem Blick auf leere Kassen

dem Verfall zu überlassen.

Auch der Landeskonservator

hat als Denkmalrestaurator

die Sanierung protegiert

und auch subventioniert.

Außerdem tat er beschreiben,

wie die Arbeit zu betreiben

und nach seiner strengen Lehre

sorgsam auszuführen wäre.

Nur die Pläne eines schönen

Daches seien abzulehnen,

das dem Wesen der Ruine

wenig nütze oder diene.

Leicht gelang es, als den Träger

und der Kosten Rechnungsleger

Hermann Puschitz anzuheuern

von der Dorfgemeinschaft Waiern.

Als des Dorfes Mitarbeiter

und bewährten Mannschaftsleiter

ließ sich mit vergnügten Sinnen

Johann Zaucher leicht gewinnen.

Unser Bürgermeistergönner,

er gewährte noch zwei Männer

als bewährte Arbeitsfreunde

von dem Bauhof der Gemeinde;

dazu noch die Baumaschinen

und des Baugerüstes Bühnen,

dazu Schotter, Sand mit Kalken

und der Eisenschleuder Balken.

Hartgneisplatten sollten hindern

und auch die Gefahr vermindern,

dass die Fugenwassermengen

jene Mauerkrone sprengen.

Diese Krone, wie wir wissen,

war schon hundertfach gerissen,

ihre morschen Mörtelballen

ganz zerbröselt und zerfallen. 
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Weil die Platten überstehen,

kann man nunmehr sicher gehen,

dass sie Regen an den Seiten 

nicht mehr in die Mauer leiten.

Lose Mörtelfugenmassen

wurden sprühend weggeblasen

frischer Mörtel angeglichen,

in die Spalten eingestrichen

Kaum hat dieser abgebunden,

hab´ ich mit der scharfen, runden

Bürste alle Fugenbänder

aufgeraut am Stahlgeländer.

Beide Langhausmauern neigten

sich nach außen und sie zeigten

Schäden, waren in den Graten

völlig aus dem Lot geraten.

Deshalb wurde, unverbogen,

eine Schleuder eingezogen

aus des Gebhard Bergners Schmiede,

dass man deren Sturz vermiede.

Eine ganz besonders schwere

Platte kam an ungefähre

Stelle in die große Lücke

von dem Stein der Spätantike.

Eine Meeresnymphe reitet

auf dem Meergreif, und es breitet

sich im Wind ihr Schleier. Böte

sie ein Bild der Morgenröte?

Menschenfisch aus altem Grabe

hält den Anker statt dem Stabe;

soll ihm Halt und Hoffnung geben

auf der Fahrt ins and´re Leben.

Welche Bilder sind wohl älter,

welches deuten auserwählter

auf den Ursprung jener Quellen,

die seit je den Geist erhellen? 

Schließlich wurde eine glatte,

aufgeraute grüne Platte

des Altares auf den groben

Block zu viert hinaufgehoben.

Unten bürsten – hattegatte –

trieb den Schweiß auf diese Platte.

Hier stand einst das fabel-

hafteste Altarretabel.

Eine grobe Mauerwanne

hab ich ausgeleert im Banne

alter Knochen und, ermattet, 

sie dann wiederum bestattet.

Wilden Wein der Westfrontmauer

pflanzte ich in altersgauer,

warmer Ecke der Ruine,

wo sie wachse, blühe, grüne.

Danken wir als Grundbenützer

ganz zuerst dem Grundbesitzer,

der das Roden übernommen,

und für sein Entgegenkommen.

Größter Teil der Rechnungsposten

ging auf Stadtgemeindekosten.

Dafür sag´ ich und bekunde

Dank in dieser Feierstunde. hn

Die Kirchenruine St. Stephan


